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F setzt zum Endspurt an
Am 30. Mai dieses Jahres war im F-Betrieb ein Planrückstand von etwa 20 Arbeits­

tagen zu verzeichnen.
Im vergangenen Zeitraum hat sich jedoch in organisatorischer Hinsicht, besonders in 

den Punkten Ordnung und Disziplin, einiges geändert, so daß das gesteckte Ziel trotz 
der erwähnten Rückstände, zwei Tage Planvorsprung, in jedem Fall er­
reicht wird.

Der Planrückstand hat sich 
bis zum 30. August auf etwa 
zwölf Tage verringert. Dieser 
Erfolg konnte erreicht werden, 
weil in den Abteilungen und 
Brigaden großer Enthusiasmus 
und eiserner Wille herrscht, das 
gesteckte Ziel unbedingt zu er­
reichen.

Die Ergebnisse der Produk­
tion innerhalb des Bereiches F 
sind beispielgebend für unse­
ren gesamten Betrieb.

Der Operativplan des Monats 
September beinhaltet eine ge­
waltige Summe; sie beträgt 
ungefähr 180 Prozent des Be­
triebsplanes. Sicher sind noch 
viele Schwierigkeiten zu über­
winden, doch mit Hilfe aller 
Kollegen wird es gelingen, 
unsere Verpflichtung einzu­
halten.

Der F-Betrieb weiß, daß 
durch verschiedene Umstände 
im O-Betrieb größere Rück­
stände entstanden sind. In vie­

Interesselosigkeit oder Zeitmangel ?
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 

Koll. Simdorn haben am 3. Septem­
ber die Zwischenwertung um die 
schönste und ideenreichste Ausge­
staltung der Roten Ecken innerhalb 
der Werkstätten und Büros vorge­
nommen. Dabei wurde festgestellt, 
daß in einzelnen Abteilungen bereits 
sehr gute Ansätze in der Ausgestal­
tung der Roten Ecken zu verzeichnen 
sind, während die Ausgestaltung der 
Arbeitsplätze bisher völlig ungenü­
gend ist. In einigen Abteilungen, 
z. B. FVT, Ghs, Ast, Wzb, Mw 3, Lv, 

Eines der guten Beispiele in Ghs

Baracke usw., haben sich jedoch die 
Kolleginnen und Kollegen bereits 
große Mühe mit der Ausgestaltung 
anläßlich des 10. Jahrestages der 
Gründung der DDR gegeben, so daß 
wir den besten von ihnen Buch­
prämien überreichen konnten.

Wie interesselos sind dagegen die 
Kolleginnen und Kollegen der Abtei­
lungen Mw 1, Mtr 2, BL, KA, TOK, 
daß sie noch keinen Anfang gemacht

len Aussprachen haben sich die 
Kollegen bereit erklärt, nicht 
nur im F-Betrieb den Plan zu 
erfüllen, sondern dem O-Be­
trieb in jeder Weise Unter­
stützung zu geben und darüber 
hinaus die zwei Tage Planvor­
sprung zu überbieten, so daß 
nach Möglichkeit das gesamte 
Werk zum 30. September bzw. 
bis zum 7. Oktober die gege-

N hat Planrückstände aufgeholt
Mit dem 31. August hat der 

Betrieb N seinen Plan anteil­
mäßig mit 103,1 Prozent erfüllt.

Der Monatsplan August 
wurde mit 126,9 Prozent über­
erfüllt. Somit sind die Ende 
Juli aufgetretenen Planrück­
stände wieder aufgeholt wor­
den. Die Belegschaft des Be­
triebes N ist somit ihrem Ziel, 
bis zum 10. Jahrestag zehn 
Tage Planvorsprung zu er-

haben, ihre Werkstätten und Büro­
räume zum Geburtstag unserer Re­
publik zu schmücken.

In den Abteilungen ABL 2, Bsp, 
Mw 4, Vsp befinden sich sogar noch 
die alten, verschmutzten und be­
schädigten Ausschmückungen zum
1. Mai.

Wir rufen die Kolleginnen und 
Kollegen, Gewerkschafts- und Wirt­
schaftsfunktionäre dieser Abteilungen 
auf, gemeinsam ihre Werkstätten 
und Büroräume zum Ehrentag un­
serer Republik in würdiger Form 

auszuschmücken, so daß ein regel­
rechter Wettstreit unter den einzel­
nen Werkstätten und Abteilungen 
unseres Betriebes stattfindet. Für 
jede Abteilung muß es eine Selbst­
verständlichkeit sein, den ersten 
Platz innerhalb ihrer AGL zu er­
reichen oder sogar erster im Wett­
bewerb innerhalb des Betriebes zu 
werden.

Wie bereits im „Transformator" 

bene Verpflichtung einhalten 
kann.

Von dieser Stelle aus dankt 
die Leitung des F-Betriebes 
den Kollegen für ihren bisheri­
gen hervorragenden Einsatz.

Laßt nicht nach bis zum 
7. Oktober, dann werden 

wir es schaffen!
Wißfeld, Betriebsleiter 

vom Schalterbau

reichen, ein großes Stück näher­
gekommen.

Um die Erreichung dieses 
Zieles zu garantieren, wurden 
Pläne ausgearbeitet und auf­
geschlüsselt, die die notwen­
dige Produktion bis zum 
30. September festlegen. Da­
durch ist es der Betriebs­
leitung möglich, zu jeder Zeit 
den Stand der Produktions­
erfüllung festzustellen.

Dinter
Betriebsleiter von N

Wir möchten noch einige Bemer-
Rungen zum Bereich O machen.

Es ist bekannt und des öfteren 
auch schon festgestellt worden, daß 
gerade dieser Betriebsteil mit gro­
ßen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat und in der Planerfüllung zu­
rück ist.

Bedeutet das aber, daß im Be­
triebsteil O nicht alles getan wird, 
um den verlorenen Boden wieder 
gutzumachen? Das kann es nicht be­
deuten, denn auch in O arbeiten — 
wie in allen anderen Betriebsteilen 
— unsere Menschen. Das sollte 
man nie vergessen.

Der Genosse Wolter versicherte 
uns, daß in seinem Bereich alles 
getan wird, um durch die größt­
mögliche Aufholung der Rückstände 
die Gesamtproduktion unseres Be­
triebes positiv zu beeinflussen.

Wir sind sicher, daß alle Mit­
arbeiter in O alles Notwendige dazu 
tun werden, um die Worte des Ge­
nossen Wolter in die Tat umzu­
setzen.

Genauso sicher sind wir, daß wir 
auch vom O-Betrieb in nächster Zeit 
wieder von großen ökonomischen 
Erfolgen berichten können.

Die Redaktion
Nr. 31 bekanntgegeben, werden die 
innerhalb jeder AGL am besten aus­
gestalteten Ecken mit Preisen von 
50, 40 und 30 DM ausgezeichnet. 
Darüber hinaus hat die BGL für die 
beste Ecke des gesamten Betriebes 
eine Anerkennung in Form von 
Theaterkarten ausgesetzt.

Kolleginnen und Kollegen! Der 
10. Jahrestag der Gründung unserer 
Arbeiter-und-Bauern-Republik steht 
unmittelbar vor der Tür. Helft rlle 
mit, durch Ausgestaltung eurer Roten 
Ecken und eures Arbeitsplatzes auch 
innerhalb unseres Werkes diesem 

Tag den ihm gebührenden Rahmen 
zu geben.

Simdorn, Thiesis, Pape, Döring

Heimat

Giesshübel im Thüringer Wald

Ara der Verständigung 
hat begonnen

Von Ilja Ehrenburg
A uf allen Rundfunkwellen hört 
' ' man jetzt im Zusammenhang 
die beiden Namen Chruschtschow 
und Eisenhower. Die Nachricht von 
den bevorstehenden Reisen des so-

Präsidenten der Vereinigten Staaten 
wurde überall mit Zufriedenheit, mit 
Freude, mit Hoffnung aufgenommen. 
Die einfachen Menschen der ganzen 
Welt atmeten erleichtert auf. Nur 
die düsteren Reden einiger Bonner 
Politiker heben sich davon ab, die 
vor „gefährlichen Illusionen" war­
nen ; übrigens hängt dies eher mit 
ihren (uns leider nur allzugut be­
kannten) Lebensläufen zusammen 
als mit dem Ereignis an sich.
r")as Kommunique meldet schlicht, 

N. S. Chruschtschow werde sich 
persönlich mit dem Leben des ame­
rikanischen Volkes bekannt machen 
können, und Präsident Eisenhower 
werde bei seiner Reise in die So­
wjetunion die gleiche Möglichkeit 
haben. Doch es handelt sich nicht 
um Touristenreisen; in zwei Wochen 
wird man schwer, sei man auch mit 
einem noch so scharfen Blick begabt, 
das ganze Leben eines fremden Lan­
des kennenlernen. Hoffnungen er­
wecken bei den einfachen Menschen 
der ganzen Welt nicht die Reiseein­
drücke der hohen Reisenden, sondern 
das, was in dem Kommunique noch 
schlichter als „inoffizielle Gespräche" 
bezeichnet wird. Die Begegnungen 
zwischen den beiden Staatsmännern, 
die an der Spitze der beiden stärk­
sten Mächte der Welt stehen, können 
eine neue Ara der internationalen 
Beziehungen einleiten und folglich 
das Leben jedes Menschen in jedem 
Lande beeinflussen.

[edem ist es klar, daß nach den ge- 
' planten Zusammenkünften jene 
Konferenz auf höchster Ebene statt­
finden muß, die so beharrlich von 
allen friedliebenden Kräften der 
Welt gefordert wird. Die Reise N. S. 
Chruschtschows nach Washington 
und die Reise D. Eisenhowers nach 
Moskau bilden die Einleitung zu 
einem Vierertreffen. Wir erinnern 
uns noch gut, wie manche Politiker 
den starren Frost des kalten Krieges 
dem ihnen unangenehmen Tauwet­
ter vorzogen, sich gegen eine Begeg­

nung auf höchster Ebene sperrten 
und statt dessen ein Treffen der 
Außenminister oder gar ihrer Stell­
vertreter vorschlugen; sie wußten, 
daß solche Männer, in deren Händen 
eine große. Macht und einr*. jyrofip 
Verantwortung liegen, sich niemals 
entschließen werden, unverrichteter­
dinge zu ihren Völkern zurückzukeh­
ren. Dem Widerstand der Anhänger 
des kalten Krieges — einiger Bonner 
Politiker und einiger NATO-Gene- 
räle — wurde ein schwerer Schlag 
versetzt.

e Wende, die sich in den inter­
nationalen Beziehungen vollzogen 

hat, ist kein Zufall und auch kein 
Wunder. Natürlich haben einzelne

Im Monat August gingen im 
BfE 23 Verbesserungsvor­
schläge ein; fünf Erfindungen 
wurden angemeldet.

Realisiert wurden im selben 
Monat fünf Verbesserungsvor- 
schläge und ein Ingenieur­
konto. Der dadurch entstan­
dene volkswirtschaftliche
Nutzen beträgt insgesamt 

29431DM.
Totz

Büro für Erfindungswesen
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eine große Rolle gespielt, und vor 
allem müssen wir der Energie, der 
Unermüdlichkeit, ja der Menschlich­
keit des Ministerpräsidenten der 
Sowjetunion gedenken, der zahl­
reiche Unterredungen mit Vertretern 
westlicher Länder führte, dabei 
immer wieder auf ihr Mißtrauen, 
ihre Feindseligkeit stieß und es doch 
vermocht hat, der Idee der fried­
lichen Koexistenz und der direkten 
Verhandlungen Geltung zu verschaf­
fen. N. S. Chruschtschow hat gesagt, 
er sei damit einverstanden, die zwei­
felhaften Siegeslorbeeren im kalten 
Krieg dem Gegner zu überlassen, 
wenn nur dieses üble Spiel, das der 
ganzen Menschheit das Leben ver­
düstere, ein Ende finde. Ein klassi­
scher, bis an den Hals zugeknöpfter 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Am Sonntag, dem 13. September, findet auf dem August-Bebei-Platz eine Großkundgebung zu Ehren 
der Opfer des Faschismus statt.
Beweisen wir durch unsere Teilnahme unseren unbeugsamen Wiiien, den Frieden in der Weit zu sichern. 
Wir treffen uns am 13. September um 9.23 Uhr an der Burgstr., direkt am S-Bahnhof Marx-Engels-Piatz.
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Aus dem Gcnchtssaaf Ära der Verständigung

Ein scMechter Scherz? hat begonnen
Da stand er nun vor Gericht, der 

Kollege Stegler. Angeklagt in zwei 
Fähen. Einmal wegen groben Unfugs, 
begangen in unserem Betrieb, und 
zum zweiten wegen Verstoßes gegen 
das Gesetz zur Regelung des inner­
deutschen Zahlungsverkehrs.

Befassen wir uns mit dem Men­
schen Stegler. Seinen Vater hat er 
nie gekannt. Das Leben war schwer 
für ihn und seine Mutter in der 
„guten alten Zeit".

1925 tritt er der KPD bei. Er weiß, 
daß die Arbeiterklasse organisiert sein 
muß, um sich gegen Ausbeutung und 
Unterdrückung wehren zu können. 
Von 1931 bis 1934 ist er arbeitslos, 
nicht zuletzt wegen seiner politischen 
Einstellung.

In der Nazizeit ist nichts von seiner 
Mitgliedschaft zur KPD zu spüren. 
Anscheinend resigniert er. Wir wis­
sen es nicht, und er schweigt sich 
darüber aus. Von einem Genossen, 
noch dazu von einem, der so lange 
Mitglied der KPD ist, muß man mehr 
erwarten.

Viele seiner Genossen saßen im 
KZ, viele arbeiteten illegal gegen den 
Faschismus, er arbeitete bei Siemens 
und half den Krieg verlängern.

Doch nach 1945 ist er sofort wieder 
da, hilft mit, die Wunden des 
Krieges zu heilen, versucht, das in 
der Nazizeit Versäumte wiedergut­
zumachen. Seine Beurteilung sagt aus, 
daß er entsprechend seinen Fähig­
keiten seine Arbeit macht, daß er, 
bis auf die Tatsache, bei Diskussio­
nen vielfach stur zu sein, gut mit 
seinen Kollegen auskommt.

Soweit der Mensch Stegler.
Nun zu seiner Tat. Am 8. August 

ist er als erster in der Werkstatt. Er 
nimmt Schleifstaub und streut ihn 
seinem Kollegen Hannemann in eine 
von ihm zu bearbeitende Welle. Seine 
Gedanken dazu: „Vielleicht regt sich 
der Kollege Hannemann auf!" Ein 
schlechter Scherz? Nein, es ist mehr!

Der Kollege Stegler hat Schlosser 
gelernt und übt diesen Beruf — bis 
auf kurze Unterbrechungen — sein 
ganzes Leben lang aus. Er weiß also 
von der Gefährlichkeit des Staubes, 
er muß es wissen. Nach seiner Aus­
sage tat es ihm nach Ausführung 
sofort leid. Nehmen wir an, es ist 
so. Doch nach der Entdeckung 
schweigt er. Kollege Hannemann, der 
Brigadier, der Meister, die Kriminal­
polizei, alle fragen, er schweigt. Er 
ist feige, die Tat einzugestehen. Mehr 
noch, er sieht sich das betreffende 
Werkstück an und schimpft mit über 
diese Schweinerei. Erst in die Enge 
getrieben, gibt er die Tat zu.

Die Staatsanwaltschaft erhebt An­
klage wegen groben Unfugs, obwohl 
man bei oberflächlicher Betrachtung 
sagen könnte, es ist Sabotage.

Ein Grundsatz der Justiz besagt: 
„Im Zweifelsfall zugunsten des Ange­
klagten." Kollege Stegler behauptet, 
er wußte, daß die Welle noch einmal 
ausgebaut werden mußte und daß 
dabei die Späne unbedingt hätten 
entdeckt werden müssen. Das Gericht 
kann das Gegenteil nicht beweisen. 

Geschäft mit dem Tode
Alle Maßnahmen, die die west­

deutschen Militaristen und Imperia­
listen durchführen bzw. durchführen 
wollen, haben nur ein Ziel: die Ver­
nichtung des sozialistischen Lagers. 
Daß sie dabei vor keinem Mittel 
zurückschrecken, beweisen die jüng­
sten Ereignisse im Westen unserer 
Heimat. Kriegsminister Strauß be­
nötigt dringend Leute, die über eine 
genügende Osterfahrung verfügen. 
Aus diesem Grunde versucht er jetzt 
mit dem Mittel der Zwangsrekru­
tierung, alle ehemaligen Soldaten des 
Jahrgangs 1922 in die NATO-Armee 
zu bekommen.

Der Jahrgang 1922 ist derjenige, 
der bei Ausbruch des Krieges 1939 
und in den folgenden Kriegs jähren 
durch die wahnwitzigen Pläne eines 
Hitler am meisten dezimiert wurde. 
Kein Jahrgang in Deutschland hat 
soviel Verluste an Toten und Ver­
wundeten erlitten wie gerade dieser 
Jahrgang. Trotzdem ist Minister 
Strauß der Meinung, daß er auf den 
Rest dieses Jahrgangs nicht verzich­
ten kann. Hier hat er aber die Rech­
nung ohne den Wirt gemacht. In 
Westdeutschland ist eine Protestwelle 
gegen die Machenschaften des Kriegs­
ministers entstanden, die nicht nur 
die Menschen des Jahrgangs 1922 er­
faßt, sondern darüber hinaus große 
Kreise der westdeutschen Bevölke­
rung. In Leipzig fand ein Forum 
statt, an dem 150 Angehörige des 
Jahrgangs 1922 aus der DDR und 
aus Westdeutschland teilnahmen. Sie

riefen zum Protest auf und forder­
ten die Bildung von Aktionsaus­
schüssen.

Kollege Schweitzer, Malerei, eben­
falls Jahrgang 1922, gab uns fol­
gende Stellungnahme:

Achtzehn Jahre war ich, als man 
mich 1941, trotz Sehbehinderung und 
einem Miniskusleiden, zu den „Fah­
nen" gerufen hatte. Vernebelt mit 
der nazistischen Theorie „Wo der 
deutsche Soldat steht, da weicht er 
keinen Fußbreit mehr", wurde ich 
an die Ostfront abgestellt und eines 
anderen belehrt. Anderthalb Jahre 
habe ich als Infanterist dort das 
Grauen eines Krieges teils auf plan­
mäßigen Rückzügen oder in zermür­
benden Stellungskämpfen kennen­
gelernt.

Ich erinnere mich noch zu gut der 
„Heldentaten" einer Division Götz 
von Berlichingen — wo jene abzogen, 
hinterließen sie Tote, Elend, Hunger 
und verkohlte Mauerreste. Auch 
jener „Herrenmenschen" aus den 
Stäben mit ihren Aushaltebefehlen, 
bei denen das Leben des Landsers 
keinen Pfifferling wert war. Verges­
sen werde ich auch nie die Herren 
Feldgeistlichen, die zu alledem ihren 
Segen gaben.

Der Hölle Ostfront nach der vier­
ten Verwundung entronnen, wurde 
ich trotz unausgeheilten Zustands 
vom „Heldenklau" an die Westfront 
geschickt. Da mir das Erleben an

Auch der Sachverständige betont, der 
Stand der Arbeit an der Welle zog 
eine Entdeckung der Fremdkörper 
unbedingt nach sich.

Das Gericht ist gezwungen, nach 
den objektiven Bedingungen zu ur­
teilen, und darf sich nicht von der 
Annahme leiten lassen, was ge­
schehen wäre, wenn der Schleif­
staub nicht entdeckt worden wäre.

Deshalb der Strafantrag wegen 
groben Unfugs.

Wir möchten diese Tatsache des­
halb so betonen, weil es Diskussionen 
im Betrieb gibt, die die Straffestset­
zung mit der Mitgliedschaft des Kol­
legen Stegler zur SED in Verbin­
dung bringen wollen. Jeder Kollege, 
der solche Meinung vertritt, wird 
nach einigem Nachdenken selber fest­
stellen, wie unlogisch so eine Diskus­
sion ist. Es ist nämlich genau umge­
kehrt. Die SED ist die Vorhut der 
Arbeiterklasse. Sie verlangt von ihren 
Mitgliedern, daß sie Vorbild sein 
müssen. Machen Mitglieder unserer 
Partei Fehler, so wie sie das Mitglied 
Stegler gemacht hat, so beschäftigt 
sich nicht nur die Justiz mit ihm, 
sondern auch seine Partei. Und wir 
werden uns mit dem Genossen 
Stegler beschäftigen.

Wir möchten einen Vorschlag 
machen. Jedem Kollegen, der der 
Meinung ist, Mitglieder der SED 
haben ihm gegenüber irgendwelche 
Vorteile, ganz gleich, welcher Art, 
empfehlen wir das Studium unseres 
Parteistatuts. Es ist im Buchhandel 
frei erhältlich. Und wer es nicht 
kaufen möchte, kann es sich bei 
jedem Genossen ausleihen.

Noch einige Worte zu dem zweiten 
Delikt. Wir möchten die Gelegenheit 
nutzen — ausgehend von diesem 
Fall —, über die Bedeutung der ge­
setzlichen Regelung des innerdeut­
schen Zahlungsverkehrs einige Hin­
weise zu geben.

Den meisten unserer Kollegen ist 
bekannt, daß das Verbringen von 
Mark der Deutschen Notenbank in 
die Westsektoren — ganz gleich, ob 
zu Einkäufen oder in die sogenannten 
Wechselstuben — sich äußerst schäd­
lich für uns auswirkt. Es ist bekannt, 
daß dieses .Geld dazu benutzt wird, 
um Agenten und anderes Gesindel zu 
bezahlen, die dann ihrerseits die Auf­
gabe haben, unseren Aufbau zu stö­
ren. Unsere Gesetze und die zur Ein­

haltung dieser Gesetze verantwort­
lichen Stellen — AZKW und Volks­
polizei — versuchen immer wieder, 
unsere Menschen von der Schädlich­
keit eines solchen gedankenlosen 
Tuns zu überzeugen.

Trotzdem gibt es auch heute leider 
nicht wenige Menschen, die mit un­
serem Geld Dinge in den Westsek­
toren erwerben, für deren Notwen­
digkeit keinerlei Veranlassung be­
steht.

Trotzdem müssen wir an die Beur­
teilung solcher Vergehen von ver­
schiedenen Standpunkten herangehen. 
Richtig ist, daß fast alle über die ent­
sprechenden Gesetze informiert sind; 
es gibt aber auch Menschen, die un­
mittelbar mit der Einhaltung dieser 
Gesetze zu tun haben. So war es auch 
beim Kollegen Stegler. Er war als 
Schöffe eingesetzt, bereits zweimal 
im Schöffeneinsatz und hat trotzdem 
in Westberlin Kaffee bzw. Schokolade 
gekauft. Vielleicht hat der Kollege 
Stegler auch seinen Kollegen gegen­
über von der Schädlichkeit solchen 
Einkaufens mit Mark der Deutschen 
Notenbank in Westberlin gesprochen. 
Das Gericht selbst hat diese Umstände 
auch berücksichtigt und kein Ver­
ständnis für diese Handlung aufge­
bracht. Es verurteilte ihn zu einer 
Geldstrafe von 250 DM.

Wir möchten abschließend zu die­
sem Thema folgendes sagen: Der 
Kollege Stegler hat Fehler begangen 
und kann sich über das Strafmaß so 
oder so entscheiden. Wichtig ist an 
dieser Angelegenheit nur, daß der 
Kollege Stegler nach der Verbüßung 
seiner Strafe wieder einer geregelten 
Tätigkeit zugeführt werden muß. 
Meister Kirchner und alle Kollegen 
der Abteilung sind der Meinung, daß 
eine Wiederaufnahme der Tätigkeit 
durch den Kollegen Stegler in der­
selben Abteilung nicht möglich ist. 
Wir wollen nicht darüber streiten, ob 
diese Stellungnahme richtig ist. Wir 
wollen auch nicht das widerlegen, 
was in der Versammlung vergange­
nen Mittwoch in der Abteilung Ghs 
im Beisein von Richtern und Staats­
anwalt herausgekommen ist. Wir sind 
nur der Meinung, daß es besser wäre, 
den Kollegen Stegler wieder in unse­
rem Betrieb aufzunehmen, damit er 
hier die Fehler wiedergutmachen 
kann, die er begangen hat.

-rd- 

(Fortsetzung von Seite 1)

Diplomat wäre wohl kaum imstande 
gewesen, etwas Derartiges auszu­
sprechen; und vielleicht ist es N. S. 
Chruschtschow gerade deshalb, weil 
er am wenigsten einem klassischen 
Diplomaten gleicht, gelungen, den 
Übergang von Dialogen zwischen 
Tauben zum direkten, sachlichen Ge­
spräch herbeizuführen.

) ch möchte auch an die „erste 
* Schwalbe" erinnern: an Mr. Mac- 
millans Moskaubesuch, der zur Wei­
terentwicklung der Ereignisse bei­
getragen hat.
["Noch die Hauptrolle in der sich ab- 

zeichnenden Veränderung des 
internationalen Klimas gebührt den 
Völkern. Ich beginne bei den Ameri­
kanern. Nicht nur, daß McCarthy 
tot ist, auch seine Ideen sind tot; 
der Durchschnittsmensch jedes belie­
bigen amerikanischen Staates denkt 
heute anders als vor zehn Jahren. 
Ich behaupte nicht, daß Nixons Re­
den in Moskau frei von Überresten 
des kalten Krieges gewesen sind; 
seine Lage war ja auch nicht einfach
— die Perspektiven von morgen vor­
aussehend, war er genötigt, die Poli­
tik von gestern zu rechtfertigen. 
Trotzdem hätte man ihn im Jahre 
1949 für solche Reden wohl vor den 
„Ausschuß zur Untersuchung uname­
rikanischer Tätigkeit" geladen: hatte 
er doch von der Freundschaft zwi­
schen den beiden Völkern gespro­
chen! Ja, vieles hat sich geändert, 
und es versteht sich, nicht nur in 
Amerika...

ine der größten amerikanischen 
Zeitungen bezeichnete die Nach­

richt von den bevorstehenden Reisen 
N. S. Chruschtschows und des Präsi­
denten Eisenhower als „das größte 
Ereignis seit 1946". Was war 1946 
geschehen? Der kalte Krieg hatte be­
gonnen. Jetzt sieht die Weltöffent­
lichkeit eine Möglichkeit, ihn zu be­
enden, oder zumindest die Möglich­
keit, daß er künftig weniger heftig 
geführt wird. Wie sollte man hierbei 
nicht der aufopfernden Tätigkeit der 
Friedenskämpfer gedenken? Nicht 
den Namen Frederic Joliot-Curie mit 
tiefer Dankbarkeit nennen? Natür­
lich hat nicht nur die von mir er­
wähnte Bewegung mitgeholfen, den 
Umschwung herbeizuführen. Es sind 
auch noch andere mächtige Bewegun­
gen entstanden — in England, in 
Westdeutschland, in Japan, in den 
Vereinigten Staaten. Wenn Präsident 
Eisenhower liebenswürdig den so­
wjetischen Regierungschef nach Ame­
rika eingeladen hat, so ist das nicht 
nur Gastfreundschaft, sondern auch 
der Wille der Völker, aller Völker
— der großen und der kleinen.

Vielleicht ist der Ausdruck nicht 
ganz am Platz in einem Artikel, der 
der hohen Diplomatie gewidmet ist, 
aber ich erkühne mit dennoch, zu 
sagen, daß der kalte Krieg schon 
allen zum Halse heraushängt! Das 
Wettrüsten hemmt den Fortschritt, 
erschwert das Leben jedes Mannes, 
jeder Frau. (Ich denke hierbei nicht 
an das Häuflein Menschen, das an 
der allgemeinen Not verdient.) Lord 
Boyd-Orr hat geschrieben, daß die 
Menschheit für die Rüstung täglich 
rund dreihundert Millionen Dollar 
ausgibt. Wie viele Krankenhäuser 
und Schulen könnte man für dieses 
Geld bauen! Wie viele Millionen 
Hungernder speisen, Obdachloser 
unterbringen! Wieviel Wüstenland 
bewässern, wie viele Tränen trock­
nen! Hundert Milliarden Dollar im 
Jahr... Und am Ende des Jahres 
sind die hergestellten Waffen ver­
altet und müssen durch neue ersetzt 
werden; die Menschen wenden ein 
Viertel, mitunter ein Drittel ihrer 
Arbeit für das Verschrotten auf.

Amerikanische Fachleute ver­
sichern, es seien viermal soviel 
Wasserstoffbomben vorhanden, wie 
nötig wären, um unseren Plane­
ten zu vernichten. Ungeachtet des­
sen wird die Produktion von 
Bomben mit noch größerer Zer­
störungskraft fortgesetzt, und in 
einem Jahr können vierundvierzig­
mal soviel dasein, wie nicht nur für 
die Hindmordung eines Teils der 
Menschheit, sondern auch für den 
gleichzeitigen Selbstmord der An­
stifter des Krieges nötig wären. 
Jedem , ist klar, daß nur ein Wahn­
sinniger den Beginn des Atomkrieges 
beschließen kann; und obgleich dies 
nicht nur die Sachverständigen, die 
nach Genf fahren, sehr wohl wissen, 
sondern auch die Generäle, die lei­
der sehr viel einflußreicher sind als 
die Sachverständigen, wird im 
Westen das unendlich teure, unend­
lich gefährliche und unendlich 
dumme Spiel fortgesetzt: den Geg­
ner hinsichtlich der Anzahl der 
Wasserstoffbomben zu überrunden.

der Ostfront und in der Etappe die 
Augen geöffnet hatte, wollte ich von 
einem „Heldentod" für Führer, 
Krupp und lieben Gott nichts wissen 
und habe mich nach der damaligen 
Parole „übrigbleiben" bis zum 
Kriegsende durchgeschlagen.

Heute habe ich eine Familie, ein 
Heim und eine gesicherte Existenz in 
einem Staat, in dem es sich lohnt zu 
leben, in der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Darum kann ich dem 
Jahrgang 1922, wenn er auch unter 
anderen Verhältnissen in West­
deutschlandlebt, nurzurufen: „Bleibt 
hart in eurem ,Ohne uns!'. Zeigt den 
unbelehrbaren Ostlandrittern, daß 
ihr nicht gewillt seid, noch einmal 
für die gleichen Monopolherren, 
Krautjunker und Nazigeneräle die 
Haut zu Markte zu tragen."

An den Schluß möchte ich die 
Worte Heinrich Manns stellen:

Vor zwanzig Jahren 
marschierte die faschistische 

deutsche
Wehrmacht gen Osten . . .
„Der Krieg mit all seinen Opfern 
in endlosen Jahren hat kommen 
können, weil wir ihn kommen 

ließen.
Nie wäre er gekommen, hätten 

wir
es ihm nicht erlaubt.
Seine Vorbereitung und sein 
Ausbruch hängen ausschließlich 
vom Willen der Menschheit ab." 

K] atürlich geschehen keine Wunder; 
weder die geplanten Reisen der 

sowjetischen und amerikanischen 
Staatsmänner noch jene Konferenz 
auf höchster Ebene, die stattfinden 
muß — wie sehr der erboste Kanz­
ler in Bonn auch dagegen protestiert 
—, werden alle Streitfragen mit 
einem Schlage lösen. Sie können zu 
einem Abkommen in der einen oder 
anderen Frage führen, aufrichtigen 
Abrüstungsverhandlungen den Weg 
bahnen. Aber jede, auch eine sehr 
begrenzte Vereinbarung wird das 
Ende des kalten Krieges und den 
Beginn einer neuen Ära bedeuten — 
den Beginn der friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen Staaten mit ver­
schiedenen sozialen Systemen.

!"] ber die Vorzüge des Kapitalismus 
oder Sozialismus können sich die 

Philosophen, die Wirtschaftler, die 
Soziologen, die Schriftsteller streiten; 
bei ihnen kommt etwas dabei her­
aus; die Diplomaten haben andere 
Aufgaben — sie sollen die friedliche 
Koexistenz der Anhänger des Kapi­
talismus und der Anhänger des So­
zialismus gewährleisten. Ich habe 
aufmerksam die Reden des ameri­
kanischen Vizepräsidenten gelesen 
und bin zu dem Schluß gelangt, daß 
er offenbar kein Anhänger Descar­
tes' ist. Während er die kapitalisti­
sche Gesellschaftsordnung in den 
Himmel hob, versicherte er gleich­
zeitig, daß es in den Vereinigten 
Staaten keinen Kapitalismus gebe. 
Ich war in Amerika und kann sagen, 
daß der Kapitalismus dort weit stär­
ker ist und auch weit offener zutage 
tritt als in den Ländern Westeuropas. 
Mir kann das nicht gefallen, ebenso 
wie Mr. Nixon das sowjetische Sy­
stem nicht gefallen kann. Zu neuen 
Überzeugungen werden die Menschen 
durch Ereignisse, durch das Schaffen; 
durch die Arbeit, durch wissen­
schaftliche Entdeckungen, durch 
Kunstwerke gebracht. Die Leser der 
sowjetischen Zeitungen sind nach der 
Lektüre der Rede Mr. Nixons keine 
Anhänger des Kapitalismus gewor­
den, und wenn die amerikanischen 
Zeitungen eine Rede N. S. Chru­
schtschows veröffentlichen, werden 
deshalb aus den Lesern z. B. der 
„New York Times" noch keine Kom­
munisten.

f^er kalte Krieg hemmt den Fort­
schritt, verzerrt die Ideale jeder 

Gesellschaft, behindert den Aus­
tausch von materiellen und geistigen 
Werten. Wir können vieles bei den 
Völkern der westlichen Länder ler­
nen, wie auch diese Völker vieles 
von uns lernen können. Es wird aber 
Zeit, zu erkennen, daß man für eine 
Idee weit besser mit Taten als mit 
Worten kämpft.

(^anz offenbar stehen jetzt Ver­
handlungen vor der Tür. Das 

bedeutet natürlich nicht, daß sich 
die Völker beruhigen sollten. Viele 
Schwierigkeiten werden zu meistern 
sein. Wenn sich die Anhänger des 
kalten Krieges nach der anfänglichen 
Verwirrung erst wieder gefaßt 
haben, werden sie sicherlich zum 
Angriff übergehen. Kann man die 
NATO-Generäle vergessen, die erst 
vor einigen Wochen kriegerische 
Reden geschwungen haben? Kann 
man die Bonner Revanchisten ver­
gessen, die, wie einst die Bourbonen; 
nichts vergessen, die aber auch nichts 
hinzugelernt haben? Diese Herrschaf­
ten bemühen sich, Andersdenkenden 
die bevorstehenden Verhandlungen 
zu vergällen, die Konferenz auf 
höchster Ebene zu hintertreiben. Die 
Völker müssen auf der Hut sein. 
Wir leben in einer Zeit der Hoff­
nung, aber noch nicht m der Zeit 
der Erfüllung.

enn wir trotzdem zuversicht­
lich nach vorn blicken, so des­

halb, weil wir an die Vernunft, an 
das Gewissen, an die Stärke der Völ­
ker der ganzen Welt glauben. Natür­
lich hat Präsident Eisenhower N. S. 
Chruschtschow nach Washington und 
der sowjetische Regierungschef den 
amerikanischen Präsidenten nach 
Moskau eingeladen, doch ist es keine 
Übertreibung, zu sagen, daß diese 
Einladungen vom Willen der Völker 
diktiert wurden. [Die Friedenskämp­
fer, alle friedliebenden Kräfte wer­
den dafür kämpfen, daß die ersten 
Begegnungen zur Konferenz auf 
höchster Ebene, zur Beendigung des 
kalten Krieges führen. Wir, Sie und 
ich werden die Zeit der erfüllten 
Hoffnungen noch erleben!

(Auszugsweise aus „Fresse der 
Sowjetunion")

www.industriesalon.de
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Monat des Arbeits- und Gesundheitsschutzes
Über Erkältungskatarrhe / Von Dr. Kaegelmann, Poliklinik

Die häutigste Erkrankungsgruppe 
überhaupt, die auch die meisten 
Arbeitsausfälle bedingt, ist dte der 
im allgemeinen harmlosen grippe­
artigen Katarrhe vielgestaltiger Art, 
die durch untereinander verschie­
dene kleinste Lebewesen, soge­
nannte Viren, und auch kleine Bak­
terien hervorgerufen werden. Die 
Ausbreitung der Katarrhe ist eine 
Folge der Menschenzusammenbal­
lungen. Die Erreger werden durch 
feine Tröpfchen durch die Luft oder 
auch durch direkte Berührung von 
einem zum anderen leicht übertra­
gen. Gut wirksame Medikamente 
gibt es bisher nicht. Penicillin und 
Sulfonamide sind völlig wirkungslos. 
Eine geringe Wirkung hat Chinin, das 
in den Fibrextabletten enthalten ist. 
Gut wirken feuchte Packungen, die 
Schwitzen hervorrufen, die Ausschei­
dung der Giftstoffe und die An­
regung unserer Abwehrkräfte för­
dern. Eine gewisse Vorbeugung ist 
durch gemüse- und obstreiche Nah­
rung mit viel Rohkost zu erreichen. 
Am wirksamsten vorbeugend ist eine 
dem einzelnen Organismus ange­
paßte Abhärtung. Diese muß aller­
dings lange bevor der Körper einem

Zuname:

Vorname:

Geburtsdatum:

Betriebseintrittsdatum:

Abteilung:

Kostenstelle:

Zur Zeit ausgeübte Tätigkeit:

Intelligenzler: ja nein (Nichtzutreffendes bitte streichen)

Bitte Zettel sofort in der Sanitätsstelle abgeben!

„Der eiserne Leuchter" 
Von Dimiter Taleff

Dimiter Taleff, ein bulgarischer 
Gegenwartsschriftstelier, führt uns in 
die südbulgarisch-mazedonische Stadt 
Prespa. Hier lernen wir uralte bulga­
rische Bräuche kennen, und bei der 
Schilderung der Stadt und ihrer Be­
wohner ersteht vor unseren Augen

Die Zukunft lieg t in euren Händen
Der 10. Jahrestag der Deutschen 

Demokratischen Republik ist auch 
besonders für uns als Jugend ein 
Tag der Freude und des Stolzes. 
Unsere Republik hat Geburtstag. 
Der Staat, der uns alle Entwicklungs­
möglichkeiten gab und dem wir es 
durch unsere Taten danken.

Unser Jugendförderungsplan ist 
ein solcher Ausdruck der Sorge 
unseres Staates um das Wohl der 
Jugend. Und der im Jugendför­
derungsplan enthaltene Kompaß der 
Jugend ist Tat des Dankes.

Wenn wir heute Bilanz über die 
Erfüllung der Verpflichtungen 
ziehen, so können wir sagen, die 

„Erkältungskatarrh" ausgesetzt wird, 
möglichst dauerhaft, jedoch ohne 
Übertreibung betrieben werden. Viel 
wandern, Baden, Schwimmen, Bar­
fuß laufen in der wärmeren Jahres­
zeit sind hierzu geeignet, desgleichen 
Sport und Gymnastik. Wasseranwen­
dungen der verschiedenen Art, wie 
sie die Naturheilkunde übt, beson­
ders kaltes Duschen mit anschließen­
dem Warmfrottieren und entweder 
Bettruhe oder ausgiebige körper­
liche Bewegung sind gut wirksam. 
Eine sehr kräftige Wirkung erzielt 
die Saunabehandlung. Diese und 
ähnliche Abhärtungsmaßnahmen eig­
nen sich uneingeschränkt nur für den 
Gesunden. Wer bereits an den 
Atmungs-, den Bewegungs-, den 
Kreislauforganen oder sonst krän­
kelt, bedarf der individuellen Be­
ratung des Arztes darüber, ob und 
welche Abhärtungsmöglichkeiten für 
ihn geeignet sind. Im allgemeinen 
wird von den Möglichkeiten der Ab­
härtung viel zu wenig Gebrauch ge­
macht. Viele Menschen haben sich 
durch ihre eigene Lebensweise ver­
weichlicht und fördern damit Er­
krankungen. Keine Abhärtung da­
gegen ist es, sich stundenlang, etwa 

ein reizvoll fremdartiges Milieu. 
Starre Anschauungen und Vorurteile 
haben bei der beginnenden Aufklä­
rung konfliktreiche Schicksale zur 
Folge. Das oft dramatisch geballte 
Geschehen läßt uns das Buch in 
einem Zuge lesen.

Ein eiserner Leuchter, der allabend­
lich im Hause der Glauscheffs brennt, 
ist stummer Zeuge all dieser Ereig­
nisse. Von der ersten bis zur letzten 
Seite strömt der Roman eine poeti­
sche Kraft aus, und die anhaltende 
Spannung hält uns gefangen.

Dimiter Taleff hat seine Jugend 
unter ähnlichen Verhältnissen ver­
lebt. In seinem Romanzyklus, dessen 
erster Band „Der eiserne Leuchter" 
ist, erzählt er vom Leben des Volkes 
in Mazedonien seit hundert und mehr 
Jahren.

*
Aquarienaussteiiung 

im Tierpark
In der Zeit vom 6. bis 30. Septem­

ber findet im Cafe am Schloß im 
Tierpark Berlin die Berliner Aqua­
rienaussteiiung des Deutschen Kul­
turbundes statt. Die im Deutschen

Jugend unseres Werkes hat große 
Leistungen vollbracht.

Es wurden vom der Jugend bisher 
etwa 3 500 Stunden im Nationalen 
Aufbauwerk geleistet; 48 000 DM 
für das Konto junger Sozialisten er­
arbeitet und die vorgesehenen För­
derungsmaßnahmen in politischer 
und fachlicher Hinsicht werden regel­
mäßig erfüllt. Daß auch auf dem 
Gebiet des Sports gearbeitet wurde, 
davon zeugen die 280 Massensport­
abzeichen, die erworben wurden.

Bald stehen wir wieder vor der 
Ausarbeitung des neuen Jugend­
förderungsplanes für 1960. Das ge­
schieht zu einem Zeitpunkt, wo die 
Jugend um die Verwirklichung des 

bei offenen Türen und Fenstern, dem 
Zug auszusetzen. Feiner Zug för­
dert Katarrhe, Erkältungs- und die 
verschiedenartigen rheumatischen 
Krankheiten in sehr starker Weise. 
Gegen die schlimmsten Unwetter, 
plötzlichen Durchnässungen und 
Kälteeinwirkungen kann sich der 
Mensch besser abhärten als gegen fei­
nen Zug, der von jedermann ver­
mieden werden sollte.

Da die Erkältungskatarrhe als 
Massenerkrankung eine so große Be­
deutung haben und jeden behelligen, 
wird z. Z. eine großangelegte allge­
meine medizinische Untersuchung 
zur genaueren Erforschung dieser für 
die gesamte Bevölkerung doch 
schwerwiegenden Erkrankungen 
durchgeführt. Es sollen dadurch wir­
kungsvollere Methoden der Behand­
lung und Vorbeugung ermittelt wer­
den. Insbesondere sollen schädigende 
und behebbare Einflüsse von Seiten 
des Arbeitsplatzes und sonstiger mit 
der Arbeit zusammenhängenden Um­
stände genauer erforscht werden. Da­
mit diese Untersuchung erfolgreich 
werden kann, wird jeder Betriebs­
angehörige darum gebeten, sie gege­
benenfalls zu unterstützen. Von ent­
scheidendem Wert ist nämlich die ge­
nauere Kenntnis auch über alle Er­
kältungskatarrhe, die nicht zur Ar­
beitsunfähigkeit führen. Wer, ab so­
fort und bis auf weiteres einen sol­
chen Erkältungskatarrh bekommt, 
ohne arbeitsunfähig zu werden, wird 
daher dringend gebeten, sich zur ent­
sprechenden Registrierung bei der 
Unfallstelle zu melden. Ein Erkäl­
tungskatarrh äußert sich meist in 
ziemlich plötzlich auftretenden Kopf- 
und allgemeinen Gliederschmerzen, 
allgemeinem Unbehagen, Kratzen 
oder Wundgefühl im Hals, Schnup­
fen und Husten, mit oder ohne Fie­
ber. Auch wenn nur eine oder einige 
dieser Erscheinungen auftreten, liegt 
meistens ein Erkältungskatarrh vor.

(Fortsetzung folgt)
*

Anmerkung: Alle unsere Betriebs­
angehörigen werden gebeten, wegen 
der oben angeführten Registrierung 
nebenstehendes Formular ausgefüllt 
sofort beim Auftreten von Erkäl­
tungserscheinungen in der Sanitäts­
stelle abzugeben. Von dort werden 
dann auch sofort die notwendigen 
vorbeugenden Maßnahmen durch­
geführt.

Kulturbund organisierten Aquari­
aner stellen in einer Kollektivschau 
allen Tierfreunden eine reichhaltige 
Sammlung von Fischen vor. Neben 
den farbenprächtigen und oftmals 
bizarr geformten exotischen Zier­
fischen werden auch einheimische 
Kleinfische gezeigt. Insbesondere für 
die Schuljugend ist der Besuch der 
Ausstellung lehrreich.

Die Aquarienaussteiiung ist am 
Sonntag, dem 6. September, eröffnet 
worden und täglich von 11 bis 18 Uhr 
den Besuchern zugänglich.

*
Wichtig für Briefmarkensammler
Für die zur Zeit im Umlauf be­

findliche Sonderbriefmarkenserie 
der Deutschen Post, „Vögel", hat der 
Tierpark Berlin Foto-Postkarten 
herstellen lassen. Es sind an den 
Postkartenverkaufskiosken im Tier­
park folgende Postkarten, die je­
weils zu den Briefmarken passen, 
erhältlich:

Kormoran zur 5-Pf.-Marke, 
Schwarzstorch zur 10-Pf.-Marke, 
Uhu zur 15-Pf.-Marke, 
Wanderfalke zur 40-Pf.-Marke.

auf . dem VI. Parlament der FDJ be­
schlossenen Programms der jungen 
Generation ringt und der Siebenjahr­
plan Gesetzeskraft erhalten wird.

Wir als Freie Deutsche Jugend sind 
der Meinung, daß es zur Meisterung 
aller Aufgaben auch in unserem Be­
trieb notwendig sein wird, einen 
Plan zur Entwicklung und Förderung 
der Jugend bis 1965 zu erarbeiten. 
Aus diesem Perspektivplan sollen 
sich dann Jahr für Jahr die Jugend- 
förderungspläne ergeben. Dazu ist 
aber die Mitarbeit aller Jugendlichen 
erforderlich. Es wird daher not­
wendig sein, diese Fragen in den 
FD J-Gruppen und Jugendversamm- 
lungem zu diskutieren, um so an der 
Gestaltung der eigenen Zukunft mit- 
zuarbeiten.

Gerlaeh, 1. FD J-Sekretär

JETZT LANGT'S ABER! Wir haben bereits in Nr. 31/59 unserer Betriebs­
zeitung ein Foto über die unsachgemäße Lagerung von Sauerstoffflaschen 
veröffentlicht. Diesem Leichtsinn wurde jetzt in der Abteilung AS die 
Krone aufgesetzt. Wie unser Bifd zeigt, stürzten 8 volle Sauerstoffflaschen 
durch unsachgemäße Behandlung übereinander. Haben sich die verant­
wortlichen Kollegen unseres Betriebes einmal Gedanken darüber gemacht, 
was passiert wäre, wenn eine der Flaschen explodiert wäre? Muß es erst 
so weit kommen, daß eine große Anzahl unserer Kollegen durch eine solche 
leichtsinnige Handlungsweise Schaden erleidet? Wir fordern nochmals 

sofortige Sicherungsmaßnahmen zur Verhütung solcher Vorfälle.

Geht's nicht anders?
Oft liest man in den Zeitungen Ar­

tikel von Ärzten geschrieben, daß in 
den Arbeitspausen Ruhe herrschen 
soll, um sich zu entspannen und neue 
Kräfte zu sammeln. „Nervenerho­
lung" wird das in der Fachsprache 
genannt.

Wie sieht es bei uns aus? Wir 
haben unser Büro im Spreegebäude, 
II. Stock, direkt unter der Werkstatt 
Khs. Dort wird an Maschinen gear­
beitet, deren Name mir nicht be­
kannt ist, es hört sich aber bei uns 
an, als wenn 50 Zahnärzte einen 
Wettbewerb abgeschlossen haben und 
acht Stunden Elefantenzähne bohren. 
Bei uns laufen dann noch diverse 
Rechenmaschinen, klingeln drei Te­
lefone, und wir armen Würstchen 
müssen dabei den ganzen Tag rech­
nen. Jeder freut sich auf seine Mit­
tagspause, auch wir. Die Werkstatt 
stellt die Maschinen ab, man ißt in 
aller Ruhe, macht vielleicht noch 
ein Nickerchen (warum auch nicht, 
es ist ja still).

Bei uns? Denkste! Khs hat von 
12 bis 12.30 Uhr Pause (himmlische

SPÖTTER
Es ist unzutreffend, daß der Schau­

kasten, in dem die illustrierten Mit­
teilungen des Sicherheitsaktivs aus­
gestellt werden, bewußt an der 
Gefahrenstelle Küche, Ecke Propa­
gandastraße angebracht wurde.

Richtig ist, daß das Verkehrs­
sicherheitsaktiv sich für diese Ge­
fahrenquelle in unserem Werk 
interessieren sollte, damit Schaden 
verhütet wird. Im übrigen erinnert 
der verrostete Blechlappen an der 
Steigeleiter daran, daß sich hier in 
grauer Vorzeit einmal ein Warnungs­
zeichen befand. *

Es ist nur ein Gerücht, daß eine 
Vereinbarung zwischen der BGL 
und der Betriebsleitung besteht, 
wonach verschiedene Kollegen unse­
res Betriebes sonnabends eine halbe 
Stunde früher Feierabend machen 
können, um ihr Mittagessen einzu­
nehmen.

Tatsache ist, daß diese Kollegen 
auch am Wochenende ihre Arbeits­
zeit einhalten müssen und anschlie­
ßend ihr Essen einnehmen können.

Am 30. August verstarb der 
Kollege

Paul Lehmann
Bohrer in TI 

geboren am 4. Juni 1906.

Wir betrauern den Verstor­
benen und werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren.

BPO Werkleitung BGL

Ruhe, die Maschinen schweigen). Da 
müssen wir aber arbeiten. Wir haben 
von 12.30 bis 13 Uhr Pause, und da 
wird oben losgelegt. Man ist gestärkt 
und will ja seine Norm erfüllen. 
Maschinenkrach, Radio mit mehr 
oder weniger schöner Musik, Unter­
haltung — und das heißt bei uns 
„Pause".

Man kann die Maschinen nicht ab­
schaffen, ist logisch. Wir wollen .auch 
nicht in Watte gepackt und in den 
bewußten Glasschrank gestellt wer­
den. Aber könnte man nicht in ganz 
unbürokratischer Weise die Pause so 
legen, daß beide Teile Ruhe haben?

Dieser Vorschlag braucht nun aber 
nicht erst in zehn Jahren beachtet 
zu werden, vielleicht kann man das 
ausnahmsweise mal sofort abändern.

Jedenfalls besten Dank!
Erika Bundi, BBN/Hs

Der schönste Urlaub 
war es nicht

,.. aber auch nicht der schlechteste
Es hat uns in der Zeit vom 17. bis 

30. Juli sehr gut in Meisdorf gefal­
len. Der Kartengruß vom Kollegen 
Wettermann an Kollegin Brunow im 
Artikel „Was sagt der Feriendienst 
dazu?" könnte aus meiner Feder 
stammen.

Der Bericht der Kollegin Masella 
hat mich in Erstaunen versetzt. Wenn 
man in den Harz fährt, sollte man 
sich doch möglichst darauf einrich­
ten, die Beine nicht nur zum Berg­
steigen zu gebrauchen, sondern auch 
vielleicht zehn Minuten bis zum Mit­
tagessen zu gehen. Bei unserem 
Essen waren nicht nur Brot und 
Kartoffeln reichlich, auch die Zuta­
ten genügten uns vollauf. Die Was­
serversorgung klappte im zweiten 
Durchgang auch, denn wir hatten 
immer etwas zu trinken.

Jedenfalls war es wunderschön in 
Meisdorf. Wenn auch kleine Mängel 
auftraten (Kohlensäure, Tischdecken), 
so möchte ich doch behaupten, daß 
die Kollegen vom Feriendienst in 
dieser Hinsicht keine Schuld trifft. 
Im nächsten Jähr wird es noch besser 
klappen.

Vielleicht sollte sich die Kollegin 
Masella im nächsten Jahr selbst an 
der Organisation beteiligen.

A. Wolff, TQO/Mtr
*

Anmerkung der Redaktion:
Mit diesem Beitrag schließen wir 

die Diskussion um das Ferienheim 
Meisdorf. Wir danken allen Kolle­
gen, die sich an der Diskussion be­
teiligt haben,

www.industriesalon.de
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In Form eines Vierstädtekampfes 
Wroclaw — Dresden — Potsdam — 
Berlin führt die Sektion Schach des 
TSC Oberschöneweide in der Zeit 
vom 12. bis 15. September wieder 
einmal eine Schachgroßveranstaltung 
in Berlin durch. Austragungsstätte 
ist das WF-Kulturhaus, Säulensaal 
in Oberschöneweide, Wilhelminen- 
hofstraße. Den Auftakt gibt ein Blitz­
turnier, offen für alle, das am Sonn­
abend, dem 12. September, ausge­
tragen wird. Meldeschluß ist am 
selben Tage bis 14 Uhr. Beginn des 
Blitzturniers 15 Uhr. Zahlreiche 
Sachpreise gibt es hierbei zu gewin­
nen.

Vom 13. bis 15. September werden 
die genannten Stadtmannschaften 
ihre Kräfte miteinander messen. Ge- 
spielt wird an zehn Brettern, wobei 
jede Mannschaft aus acht Männern, 
einer Frau und einem Jugendlichen 
gestellt wird. Der TSC Oberschöne­
weide, Deutscher Mannschaftsmeister 
1959, stellt die Berliner Mannschaft.

Als am 8. November 1925 in Berlin 
38 Ping-Pong-Vereine den Deutschen 
Tischtennisbund gründeten, ahnte 
von den Mitgliedern noch keiner, 
welche Aufwärtsentwicklung der 
Tischtennissport nehmen würde. Aus 
dem Ping-Pong-Spiel der 25er Jähre 
ist ein Tennissport erstanden, der 
unter den anderen Sportarten als 
ebenbürtig anzusehen ist. Er erfordert 
in jedem Falie, wie auch in allen 
anderen Sportarten, gut durchtrai­
nierte Athleten.

Während früher ein halber Meter 
Spielraum hinter dem Tisch genügte, 
werden jetzt zeitweise sechs Meter 
zu eng.

Im Jahre 1926 wurde in Berlin 
der Internationale Tisch-Tennis-Ver­
band gegründet, in dem heute nur 
noch wenige Nationen der Welt 
fehlen. Die z. Z. dominierenden Län­
der sind Japan und die Volksrepu­
blik China. China brachte es in einem 
Jahr fertig, sämtliche Favoriten der 
Weltmeisterschaft 1959 ins Wanken 
zu bringen und den Weltmeister der 
Herren zu stellen. Zu den Asiaten 
gesellen sich noch die Volksrepublik 
Ungarn und die CSR. Die National­
mannschaft der DDR rangiert in der 
Kategorie II in mittlerer Position, 
während die der Bundesrepublik in 
der Kategorie I an vorletzter Stelle 
steht. Einer gesamtdeutschen Mann­
schaft würde es zweifelsohne gelin­
gen, in der Kategorie I einen Mittel­
platz einzunehmen. Leider wird 
durch die politische und sportliche 
Unzulänglichkeit des Bonner Sport­
bundes das Zusammenstellen einer 
gesamtdeutschen Nationalmannschaft 
unmöglich gemacht.

Das neuesfe aas unserer
Politik — Wirtschaft — Staat und 
Recht — Philosophie
M o 11 k e , Kai, „Kampf ums 

Atom-Monopol" (aus d. Dän.). Mit 
diesem Buch hat der Dietz Verlag 
ein Werk veröffentlicht, das dazu 
dienen soll, den einfachen Men­
schen Klarheit über die verschie­
denen Ziele der UdSSR und der 
USA betreffs Anwendung der 
vorhandenen Atomenergie zu ver­
schaffen.

Auf Grund authentischer Unter­
lagen und Berichte wird hier ganz 
klar ausgedrückt und bewiesen, 
wer von den „großen Drei" diese 
Energien zum Wohle der Mensch­
heit oder zum vollständigen Un­
tergang der bestehenden Welt 
anwenden wird.

Allen, denen der Friede und die 
Sicherheit der Völker am Herzen 
liegen und die sich ehrlich um 
das Schicksal der Welt sorgen, 
müßte dieses Buch ernsthaft zu 
denken geben.

(Koll. Wachlin, AQ - Mitglied 
des Verlagsbeirates im Dietz 
Verlag)

„Natur — Mensch — Religion" —ein 
Beitrag zur naturwissenschaftlich­
atheistischen Propaganda

„Weißbuch über die aggressive Po­
litik der Regierung der Deutschen 
Bundesrepublik"

Wheeler, George S., „Die ame­
rikanische Politik in Deutschland" 
(1945-1950) (Aus d. Engi.)

Winkler, Heiner, „Kau­
tschuk — Zinn — Erdöl." Der Kampf 
um die Rohstoffe Südostasiens

„Der zweite Weltkrieg 1939—1945" — 
Wirklichkeit und Fälschung

„Jahrbuch der Deutschen Demokra­
tischen Republik 1958"

„Der I. und II. Kongreß der Kom­
munistischen Internationale." Do­
kumente der Kongresse und 
Reden W. I. Lenins

Unsere polnischen Gäste warten am 
Spitzenbrett mit dem polnischen 
Champion 1959, Wittkowski, auf, und 
in der Dresdener Mannschaft sind 
die Verdiente Meisterin des Sports 
Edith Keller-Herrmann und der Ver­
treter der DDR bei der diesjährigen 
Jugendweltmeisterschaft, Küttner, 
die hervorragendsten Vertreter. Auf 
DDR-Meister Uhlmann müssen die 
Dresdener verzichten, da dieser zu 
dieser Zeit an einem internationalen 
Meisterturnier in Wien teilnimmt. 
Die junge Potsdamer Mannschaft, 
von der HSG Wissenschaft gebildet, 
darf nicht unterschätzt werden.

Die Mannschaftskämpfe beginnen 
jeweils um 16 Uhr. Gespielt wird 
fünf Stunden. Danach wenden die 
unbeendeten Partien abgeschätzt. 
Die Veranstaltung steht unter der 
Losung „Alle Kraft zum Gelingen 
der Schacholympiade in Leipzig 1960!", 
und es wird erwartet, daß alle 
Schachfreunde Berlins diese Veran­
staltung besuchen. Bruno Ullrich

Von den Tischtennisspielern wird 
heute in nervlicher und sportlicher 
Hinsicht sehr viel verlangt. Bei einem 
Turnier waren z. B. Gewichtsabnah­
men von vier bis sechs Pfund nicht 
selten zu verzeichnen. Bei den Deut­
schen Meisterschaften 1957/58 hatten 
die beiden erfolgreichsten Sportler, 
Meister dos Sports Heinz Schneider, 
Post Mühlhausen, und Meister des 
Sports Lothar Pleuse, TSC Ober­
schöneweide, innerhalb von 32 Stun­
den 55 bzw. 51 Sätze zu spielen, das 
entspricht einem Energieaufwand von 
mindestens fünfzig 100-Meter-Läu- 
fen in l'A Tagen unter Wettkampf­
bedingungen.

Die Leistungsstärke unseres Klubs, 
des TSC Oberschöneweide, ist ein­
malig in Deutschland anzusehen. Er 
hat eine Herren-Oberliga, eine Da- 
men-Oberliga, eine Herren-DDR-Liga, 
eine Herren- und Damen-Bezirksliga 
aufzuweisen, wobei noch Bezirks­
klasse- ung Kreisklassemannschaften 
zu erwähnen wären. Zum Klub ge­
hört selbstverständlich auch eine 
Jugendabteilung, die unter der be­
währten Führung ihres Trainers, 
Sportfreund Rüstow, sehr beachtliche 
Erfolge zu verzeichnen hat. Die 1. 
Herrenmannschaft nimmt in diesem 
Jahr den Kampf vom fünften Ta­
bellenplatz aus auf, während die 1. 
Damenmannschaft als Aufsteiger den 
Klassenerhalt als Aufgabe hat. Die 
DDR-Liga-Mannschaft hat durchaus 
die Chance, ebenfalls die Oberliga 
zu erreichen. In der Bezirksliga wer­
den unsere Mannschaften einen der 
ersten Plätze in Berlin einnehmen.

Leider fehlt es uns an jungen 
Nachwuchsspielern, wobei wir unsere 

Biographien
U t i t z, Emil, „Egon Erwin 

Kisch — der klassische Jounalist" 
Zikelsky, Fritz, „Das Gewehr 

in meiner Hand" — Erinnerungen 
eines Arbeiterveteranen

Bontsch-Brujewitsch, „Pe­
trograd" — Erinnerungen eines 
Generals

Robeson, Paul, „Mein Lied — 
meine Waffe"

Literatur und Sprache
Cusack, Dymphna, „Say No 

to Death". (In engl. Sprache.) Eine 
romantische Nachkriegsgeschichte 
mit einem sozialen Thema

„Sag nein zum Tod" ist die Ge­
schichte eines jungen austra­
lischen Mädchens und eines 
zurückgekehrten Soldaten aus 
Japan, der nun versucht, in das 
zivilisierte Leben zurückzukehren. 
An ihrer Seite möchte er sich ein 
leichtes Leben machen. Durch 
eine Tragödie — Janet wurde von 
der Nachkriegskrankheit Tbc be­
fallen — erwachte in ihm (Bart) 
die große Liebe zu einem Men­
schen, den man mit dieser schreck­
lichen Krankheit nicht mehr allein 
lassen konnte.

(Koll. Wachlin, AQ)

Deutsche Heimat — ferne Länder
Bothas, Dagmar, „Indonesien. 

Tropische Inselwelt." Mit vielen, 
z. T. farbigen Illustrationen

Fabian, Franz, „Im Lande des 
Marabu." Das abenteuerliche Leben 
des weltberühmten deutschen 
Naturforschers Brehm

Helbig, Karl, „Von Mexiko bis 
zur Mosquitia." Kleine Entdek- 
kungsreise in Mittelamerika

Humboldt, Alexander v., 
„Auf Steppen und Strömen Süd­
amerikas." Reisen in die Äquinok- 
tialgegenden des Neuen Kontinents

Kolleginnen und Kollegen bitten, uns 
ihre Kinder in unsere Jugendabtei­
lung zu schicken. Sie bekommen bei 
uns eine gute sportliche Ausbildung. 
Ebenso möchten wir unseren Be­
triebsangehörigen antragen, in unse­
rer Sektion Sport zu treiben.

Abschließend wäre noch an unsere 
Kolleginnen und Kollegen die Bitte 
zu richten, uns durch zahlreiches Er­
scheinen bei den Punktspielen zu un­
terstützen.

Wir können Ihnen versichern, daß 
gute Leistungen geboten werden. Die 
Spielansätze erfahren Sie aus den 
Sport- und Tageszeitungen sowie von 
Plakatanschlägen an unseren Werk­
toren.

Sport frei!
Klaus Beyer, Mr

^4^3
Anläßlich des II. Kultur- und 

Sportfestes am 26. und 27. September 
fällt der Sektion Kegeln des TSC 
die Durchführung des Kampfes der 
Werkmannschaften zu. TRO hat in 
diesem Jahr die ehrenvolle Verpflich­
tung, den im vorigen Jahr erkämpf­
ten Pokal zu verteidigen.

Wir müssen daher versuchen, mit 
einer möglichst kampfstarken Mann­
schaft anzutreten, um den Pokal auf 
ein weiteres Jahr zu erringen. Eine 
Aufgabe, die gelöst werden kann, 
wenn alle Sportfreunde, die kegeln 
können, sich melden, und zwar:
1. alle aktiven Kegler, .die der Sektion

Kegeln einer Sportgemeinschaft 
und einer Mannschaft angehören,

2. alle nicht aktiven Kegler, die einer 
Sportgemeinschaft, also einer ande­
ren Sektion oder der Sektion 
Kegeln, aber keiner Mannschaft 
angehören,

3. alle nicht aktiven Kegler, die 
keiner Sportgemeinschaft angehö­
ren.
Wir müssen eine Mannschaft von 

sechs Sportfreunden stellen, von 
denen zwei im aktiven Sport tätig 
sein dürfen. Gekegelt wird auf der 
AFO-Sportstätte an der Wuhlheide 
über sechs Bahnen; je Bahn zehn 
Kugeln.

Bei gutem Meldeergebnis wird ein 
Ausscheidungskegeln durchgeführt. 
Meldungen nimmt Sportfreund 
Fischer, KA, Apparat 710, der auch 
weitere Auskünfte erteilt, entgegen.

Bei dieser Gelegenheit sei darauf 
hingewiesen, daß die Gewinnzahlen 
für die Spendenmarken zum III. 
Deutschen Turn- und Sportfest im 
„Sport-Echo" veröffentlicht worden 
sind. Die Geschäftsstelle des TSC 
hat bis jetzt die gezogenen Nummern 
verfolgt und den betreffenden Be­
trieb bzw. die betreffende Sektion 
unterrichtet.

Von den 30 Hauptgewinnern ist 
keiner auf den TSC Oberschöneweide 
bzw. das TRO gefallen.

Fischer, KA

Schomburgk, Hans, „Fahrten 
und Fährten." Mit herrlichen Farb­
fotos von seiner zehnten Reise zwi­
schen Kap und Äquator

Otto, Herbert, „Minarett und 
Mangobaum." Eine moderne Ent­
deckungsfahrt ins Morgenland

Rimkus, Edith, „Verliebt in 
Berlin" — ein Tagebuch in Bildern 
und Worten

Schneider, Karl Max, „Mut­
terliebe bei Tieren"

Schretzenmayr. Dr. M., 
„Taschenbuch der heimischen 
Bäume und Sträucher"

Stanek, Dr. V. J., „Die große 
Bärenfamilie." So, wie wir sie am 
häufigsten antreffen, manchmal in 
der Gefangenschaft, manchmal in 
Freiheit, so zeigt sie uns Dr. Stanek 
in seinen Bildern und macht uns 
in seiner bekannten unterhalten­
den Weise — doch voll Sachkennt­
nis — mit wichtigen Tatsachen 
ihres Lebens bekannt

„ U r a n i a - U n i v e r s u m " Bd. 4. 
Wissenschaft — Kultur — Technik 
— Sport — Unterhaltung

Weiß, Georg, „Start in die Ma­
nege." Die Geschichte einer ge­
mischten Raubtiergruppe

Technik
„Flieger-Jahrbuch 1959" 

Eine internationale Umschau des 
Luftverkehrs

„Motor-Jahr 1959" Eine inter­
nationale Revue

Freytag, Heinrich, „Wir fil­
men mit 8 mm"

Sport und Spiel
Salzmann, Gerd, „Segelfliegen" 
„Spiel mit — rate mit" Eine 

reichhaltige Auswahl der verschie­
densten Gesellschafts- und Sport­
spiele, Knobeleien, Zaubertricks 
und Denkaufgaben

Zeiske, Wolfgang, „Angle 
richtig!"

Unsere Palast-Vorschau

NUK M/id noc^z

In das Musikstädtchen Klingen­
thal, auf die Weltausstellung, die in 
Brüssel im Vorjahr stattfand, und 
auf die Bühne des Friedrichstadt- 
Palastes führt uns dieses Programm. 
Es erzählt uns in heiterer, aber auch 
besinnlicher Form von der Arbeit 
der Instrumentenmacher; berichtet 
uns, welchen guten Ruf unsere 
Musikinstrumente in der ganzen 
Welt genießen; auch der große 
Musikal-Clown NUK spielt auf 
ihnen.

Zwei Volkskünstler sind es dann, 
die diesem Programm ihre besondere 
Note verleihen. Da ist zuerst der 
Instrumentenstimmer des VEB Ver- 
mona, Willi Brunner, der sich uns 
als bravouröser Mundharmonika­
virtuose präsentiert. Wolfgang Ker­
sten, der bis vor kurzer Zeit auf einer 
LPG arbeitete, führt uns eine be­
sonders schwierige Dressurnummer, 
nämlich Ziegen und Schafe, vor. Ja, 
ein Schaf muß nicht immer ein Schaf 
sein.

Natürlich fehlt die internationale 
Artistik nicht. Da sehen wir die

„Kotschubej"
Der Reiterheld der Kuban­

kosaken
„Kotschubej" — dieser Name war 

ein Schreckensruf für die Kadetten­
armee General Denikins. Im Jahre 
1918 war sie am Kuban zum Angriff 
auf die Revolution angetreten. Doch 
eine einzige Kosakenbrigade hielt sie

Im Kampf ungeschlagen, fiel Kotschubej (Nikolai Rybnikow) durch Verrat 
in die Hände seiner Feinde. Den Tod vor Augen, lehnt er den Übertritt 

zu General Denikin ab

Waagerecht: 1 sicht­
bare Impfstelle, 4.

Seerosenart, 7. Abkür­
zung für eine süd­
amerikanische Haupt­
stadt, 8. landwirt­
schaftliches Gerät, 10. 
asiatische Volksrepu­
blik. 12. soviel wie je, 
13. Koseform eines 
Frauennamens, 14. Be­
zeichnung für Irland, 
16. monarchistischer 
Herrscher, 18. Vorbil­
der, 21. Schiffstau, 24. 
führende Kraft in der 
Deutschen Demokra­
tischen Republik, 26. 
norwegischer Schrift­
steller. 27. russisch: 
Buch. 28. Mönchs- 
gewand, 29. Vernei­
nung. 30. Radteil. 31. 
inneres Organ.

Senkrecht: 1. Kinder­
spielzeug, 2. chemi­
sches Element, 3. lat.: 
also. 4. Teil der Frisur,
5. hohe Bauwerke.
6. Machtinstrument 

der herrschenden
Klasse. 9. Ziel des 
Kampfes aller Völ­
ker, 11. Ziel aller 
deutschen Patrioten für ihr Heimatland, 
1". griechischer Buchstabe. 17. Sportgerät, 
18. erste bolschewistische Zeitung, 19. 
Mädchenname. 20. Schlingpflanze, 22. Salz­
see in der UdSSR, 23. Fluß zur Ostsee, 
25. unüberwindliche Abneigung.

Aufiösung des Kreuzworträtsels 
aus Nr. 34 59

Waagerecht: 1. Genua, 3. Ebert, 6.
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Tägliche Rundschau, Berlin W 8

exzentrischen Komiker Nancy und 
Charly Wolter, Gregory und seinen 
Panther aus Frankreich, und aus 
Holland ' kommt Pietro Nakaro, ein 
Illusionist besonderer Art. Daneben 
erleben wir auch. Artisten aus 
unserer DDR, die Schulter-Perche- 
Sensation der vier Janellys, die 
jugendlichen Äquilibristen Reni und 
Günther (sie waren jetzt erst in Wien 
zu den Weltfestspielen), die moder­
nen Jongleure Hardy und Gritana 
und nicht zuletzt die Geschwister 
Kalin, bekannt als die jodelnden 
Zwillinge. Als Akkordeonvirtuosin 
vertritt Irmgard Frenzei das seriöse 
Element, während für Lachen und 
Schmunzeln NUK sorgen wird.

j TRO sucht dringend:)
gepr. Hochdruckheizer 
Kohlenförderer 
Turbinenmaschinist 
Wickler und Wicklerinnen 
Spitzendreher
Radialbohrer
Drechsler und Bohrer für Isolierstoffe 
Schaltelektriker
Transportarbeiter und Anbinder 
Einrichter

für Pittier und Boley-Drehbänke 
Lagerarbeiter
Lagerausgeber
Reinigungskräfte
W erkzeugschleif  er
Innen- und Außenschleifer
ungel. männliche und weibliche 

Arbeitskräfte
Für unseren Betriebsteil Rummels­

burg
Wicklerinnen 
erfahrene Kranschlosser und

Rohrleger
Tischler
Transportarbeiter und Anbinder

Entlohnung erfolgt nach Tarif des 
Schwermaschinenbaus.

in Furcht und Schrecken. In blitz­
schnellen Attacken griffen Kotschu­
bej und seine Reiter an. Ihre Säbel­
hiebe fuhren wie lodernde Blitze 
herab. Sie jagten auf die Schützen­
ketten der Weißen zu wie ein Som­
mergewitter, das plötzlich aufzieht 
und mit unaufhaltsamer Wucht nie­
derprasselt.

Kreuzworträtsel

Bananen, 8. Ekel, 9. Rain, 12. Elle, 
14. Ries, 15. Libanon, 16. Elfen, 17 
Leben.

Senkrecht: 1. Gaden, 2. Ural, 4. 
Bier, 5. Tanne, 6. Beifall, 7. Naerrin, 
10. Hecke, 11, Asien, 13. Eibe, 
14. Rose.
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